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Tagungs berichte

Jahrestagung der Floristisch - soziologischen Arbeitsgemeinschaft in
Ebingen , Kreis Balingen ( Schwäbische Alb ) , vom 7 . bis 9 . Juni 1960

Die deutsche Pflanzensoziologen - Tagung 1960 , an der etwa 90 Per¬
sonen , u . a . auch zahlreiche ausländische Gäste teilnahmen , wurde am 7 . Juni
vormittags mit drei Vorträgen eröffnet , die anschließend referiert werden
( S . 246 ff ) .

Die Exkursion am Nachmittag begann am „ Böllat " bei Burgfelden , einem
in das Albvorland vorspringenden Schwammkalkfelsen . An diesem hervor¬
ragenden Aussichtspunkt konnte der Aufbau der süddeutschen Schicht Stufen¬
landschaft vom Schwarzwald bis zur Schwäbischen Alb , insbesondere aber
der Aufbau der Alb selbst gezeigt werden . Auf Felsbändern oder an den
sehr flachgründigen Abwitterungshalden des Böllat wachsen die primären
Dauergesellschaften Seslerio - Brometum ( eine Xerobromion - Gesell -
schaft , am Böllat mit reichlich Helianthemum canuni ) und das Cotoneastro -
Amelanchieretum . Im Naturschutzgebiet Irrenberg wurden auf der
Weiß - Jura 3 - Hochfläche die sehr farbenprächtigen Bestände des Gentiano
( vernae ) - Brometum und an den nordexponierten Mergelhängen das
Seslerio - Koelerietum (mit Anemone narcissiflora ) studiert . Diese Blaugras¬
matte leitet von den Mesobromion - Gesellschaften zu den alpinen Elyno -
Seslerietea - Rasengesellschaften über . An den im Naturschutzgebiet reich¬
lich vorhandenen Gebüschen entspann sich eine sehr lebhafte Diskussion
über Mantel - und Saumgesellschaften . Bei dem sich anschließenden Fuß¬
marsch zum Hundsrücken wurde an nordexponierten Mergelrutschhängen
eine Calamagrostis varia - Rasengesellschaft mit reichlich Anemone narcissiflora -,
Pedicularis foliosa und Lathyrus filiformis beobachtet , eine sicher primäre
Rasengesellschaft auf den dauernd rutschenden Mergelhängen , von der das
sekundäre , durch den Menschen bedingte Seslerio - Koelerietum seine
Artengarnitur bezogen hat . Zum Abschluß konnte an einem südexponierten ,
stark wechseltrockenen Mergelhang noch das Calamagrostido - Pinetum .
ein , ,Reliktföhrenwald " , gezeigt werden .

Die Exkursion am 8 . Juni führte zum Naturschutzgebiet Untereck , wo
Oberforstmeister Dr . Haufe , Amtsvorstand des Forstamtes Balingen , die
Führung übernahm . Beim Aufstieg durch das Untereck konnten sehr schöne
Bestände des Abieti - Fagetum allietosum , des Phyllitido - Aceretum
und das Taxo - Fagetum gezeigt werden . Herr Oberforstmeister Haufe
erläuterte die Schwierigkeiten der Weißtannen - Verjüngung im Naturschutz¬
gebiet infolge des hohen Wildbestandes .

Nach dem Aufstieg begegneten wir auf der Albhochfläche wieder bunten
Gentiano ( vernae " - Brometa , wobei hier sämtliche Ubergangsstadien zu
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dem in dieser Höhenlage ; ca . 9d0 m ü . NN ) durch die Düngung erzeugten
Trisetetum beobachtet werden konnten .

In Thieringen wurden im Lochengründle an einem Hangquellmoor das
Caricetum davallianae und das wechseltrockene bis wechselfrische
Carlino - Mesobrometum lotetosum siliquosi gezeigt . Schließlich fand
man nach dem Aufstieg zum Lochenstein auf dem Felsen eine verarmte
Ausbildung des alpinen Potentillo - Hieracietum humilis mit Hieracium
hitmile und Athamanta cretensis sowie eine noch unbeschriebene sehr arme
Sedetalia - Gesellschaft , auf die Prof . TÜXEN besonders aufmerksam machte ,
und die inzwischen vom Verf . soziologisch genauer beschrieben worden ist .
Auf dem Lochenstein erläuterte Oberforstmeister Kauffmann , Ebingen , der
Kreisbeauftragte für Naturschutz des Kreises Balingen , die Alblandschaft
und machte die Exkursionsteilnehmer mit dem besonderen Problem des
Naturschutzes in der Alblandschaft bekannt , insbesondere den Schwierig¬
keiten der Erhaltung der für die Schwäbische Alb so charakteristischen
Schafweiden . Zu diesen Fragen nahm auch der langjährige Mitarbeiter des
Naturschutzes in Württemberg , Landforstmeister Lohrmann , Riedlingen ,
Stellung . Prof . Tüxen konnte aus seiner reichen Erfahrung aus ganz Europa
den Vertretern des Naturschutzes einige praktische Ratschläge zur Erhaltung
von gefährdeten Pflanzengesellschaften geben .

Am dritten Tagungstage , dem 9 . Juni , führte der Exkursionsweg über
die Hochalb - Landschaft des Großen Heuberges zum Naturschutzgebiet
„ Irrendorfer Hardt " . Das Irrendorfer Hardt liegt in einer ausgedehnten
Kaltluftmulde mit tiefgründigem , entkalktem Lehm und stellt eine alte Wald¬
weidelandschaft mit herrlichen Birken - , Eichen - und Buchengruppen dar .
Hier konnte das Salici ( lividae ) - Nardetum , eine hochmontane Nardo -
Galion - Gesellschaft , studiert werden . Als bezeichnende Arten sind Salix
livida , Dianthus seguieri , Polygonum viviparum , Ranunculus montanus , Phyteuma
spicatum und orbiculare , Muscari botryoides , Centaurea montana , Arnica montana
hervorzuheben . Durch Düngung geht das Salici ' lividae ) - Nardetum in
ein frisches Trisetetum mit Alopecurus pratensis über , was ebenfalls be¬
obachtet werden konnte .

Nach einer schönen Fahrt , vorbei an dem Kloster Beuron und durch das
imposante Durchbruchstal der Donau durch die Schwäbische Alb , stieg die
Exkursion vom Bahnhof Inzigkofen zur Ruine „ Gebrochen Gutenstein " auf .
Beim Aufstieg wurde ein Carici - Fagetum durchschritten , das hier auf der
Donauseite der Schwäbischen Alb sogar Carex alba enthält . Die Charakterart
des Carici - Fagetum , Cephalanthera alba , war sehr reichlich vorhanden .
Auf dem Felsen „ Gebrochen Gutenstein " konnten ein Diantho - Festu -
cetum mit viel blühendem Dianthus gratianopolitanus , das Cotoneastro -
Amelanchieretum und das Ligustro - Prunetum beobachtet werden .
Prof . Tüxen machte hier besonders auf die vielfältig ausgebildeten Geranium
sangirineum - Saumgesellschaften aufmerksam und regte deren genauere Unter¬
suchung an ( vgl . dieses Heft , S . 95 ff. , . Hier auf dem Felsen , hoch über dem
Donautal , wurde die Tagung durch Prof . Tüxen abgeschlossen , der nochmals
einen gedrängten Überbück über ihren Verlauf gab .

Th . Müller

Am Vormittag des 7 . Juni 1960 wurden im Musiksaal des Gymnasiums
in Ebingen folgende Vorträge gehalten ' alles Autoreferate ) :
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Th . Müller ( Ludwigsburg ) : Die Vegetation der Schwäbischen Alb

Die Schwäbische Alb bildet die oberste Stufe des schwäbischen Schicht¬
stufenlandes und erstreckt sich von der Küssaburg bei Waldshut bis zum
Ries in einer Länge von ca . 200 km und bis zu einer Breite von 45 km . Auf¬
gebaut ist sie im wesentlichen von den mesozoischen Formationen Braunem
und Weißem Jura , wobei der Braune Jura die Vorberge , der Weiße Jura
den eigentlichen Albkörper bildet . Die Schwäbische Alb ist , im groben ge¬
sehen , ein Tafelgebirge , dessen ganzes Schichtengebäude langsam nach Süd¬
osten einsinkt und dort in einer niedrigen Stufe zur Donau hin endigt ,
während es gegen das Neckargebiet einen mauergleichen Steilabfall bildet ,
der infolge Wcchsellagerungen von harten und weichen Schichten durch
Terrassen gegliedert ist . So folgt auf den stark zu Rutschungen neigenden
Opalinuston des Braunen Jura a. der härtere Eisensandstein von Braunjura ß ,
der allein oder mit Braunjura y zusammen die erste Terrasse der Schwäbischen
Alb bildet , die Braunjurastufe , die schon Höhen von 500 bis 600 m aufweisen
kann , aber nirgends eine größere Breite erreicht . Sie bildet u . a . auch den
Sockel für die drei ausliegenden Kaiserberge Staufen , Rechberg , Stuifen .
Die weiteren Glieder des Braunen Jura ( 8 bis 0 bilden eine kaum abgestufte ,
mäßig steile Böschung , die fast durchgehend von Weißjuraschutt überlagert
ist . Lediglich der schwere Ornatenton ( Braunjura 0 ist insofern hervor¬
zuheben , als auf ihm zahlreiche kleine Schuttquellen austreten , die den Ton
aufweichen , wodurch er durch die darüberlagernden Kalkmassen geradezu
ausgequetscht wird , die dann nachbrechen und so die in diesem Gebiet
häufigen Bergstürze verursachen .

Darüber erhebt sich der Weiße Jura , mit den Impressa - Mergeln ( Weiß¬
jura oc) beginnend , die einen steileren Anstieg bedingen . Darüber lagert der
härtere , stark zerklüftete Werkkalk ( Weißjura ß ) , der die 2 . Schichtstufe der
Alb bildet , die sogenannte ß - Terrasse , die vom Randen bis zur Reutlinger
Alb regelmäßig als breite Stufe vorhanden ist , die aber weiter östlich zu einer
schmalen Leiste zusammenschrumpft . Sie erzeugt auch die für die Südwestalb
so bezeichnenden Sargdeckelbergformen . In dem klüftigen Werkkalk sammelt
sich das Wasser und tritt auf dem undurchlässigen Impressa - Mergel aus ;
hier entspringen die meisten Flüßchen der Neckarseite als Schichtquellen .
Wie beim Ornatenton können auch hier durch Aufweichen der Impressa -
Mergel wieder starke Bergrutsche entstehen , wie wir sie bei den Exkursionen
auch sehen werden .

Darüber liegen die y - Mergel , die nochmals einen schwachen Quell¬
horizont liefern , und die Quaderkalke (Weißjura 8 ) , die nach oben meist
in ungeschichtete Masscnkalke ( Schwammriffe ) übergehen und den Felsen¬
kranz des Nordwestabfalls bilden . In der Westalb bauen diese Schichten
erst albeinwärts die 3 . Schichtstufe auf , während von der mittleren Alb
nach Osten hin infolge des Schrumpfens oder Fehlens der ß - Terrasse der
Steilhang sich ununterbrochen von den untersten Weißjura - Schichten bis
zu dem Felsenkranz der Massenkalke erhebt . Allerdings gibt es auch in der
Westalb bei der ß - Stufe schon Felsbildungen , weil hier schon der untere
Weiße Jura verschwammt ist .

Darüber setzt die wellige , kuppige Albhochfläche ein , die im wesentlichen
gebildet wird von Weißjura £, der vorwiegend als Massenkalk ( Schwamm¬
riffe , teilweise wie im Blautal Korallenriffe ) ausgebildet ist . Im Südosten
erheben sich manchmal darüber noch die hangenden Bankkalke ( Weißjura Q :
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Im Süden der Alb sind schließlich auch noch tertiäre Schichten ( Untere
Süßwassermolasse , Obere Meeresmolasse und Obere Süßwassermolasse ) vor¬
handen sowie einige Moränenüberdeckungen .

Die Albhochfläche , heute verkarstet , bildete eine alte danubische Tal -
landschaft mit weiten , flachgefälligen Tälern . Mit Einbruch des Rheintal¬
grabens , der das große Gefälle aller Zuflüsse zum Rhein schuf , dringen die
Rheinseitenflüsse vor und erzeugen die rheinische Landschaft des Nordwest¬
abfalles mit schroffen engen Tälern , mit Ausliegerbergen und Berginseln .

Die höchsten Höhen der Schwäbischen Alb werden auf der Nordseite
der Südwestalb mit ungefähr 1000 m erreicht . Die mittlere Alb weist dagegen
Höhen von 700 bis 850 m , die Ostalb von 600 bis 700 m auf , während die
Höhen gegen Süden allgemein auf 500 bis 600 m absinken . Dementsprechend
verhält sich auch das Klima . So beträgt am Fuße der Alb die mittlere
Jahrestemperatur 8 ° , auf der Albhochfläche 5 , 5 bis 6 ° und nimmt nach Süden
wieder bis auf 7 ° zu . Ganz ähnlich liegen die Niederschlagsverhältnisse :
Albvorland 600 bis 700 mm mittlerer Jahresniederschlag , dann nehmen sie
nach der Alb hin ständig zu bis zu einer Linie größter Niederschläge , die
ungefähr 5 km südlich des Albrandes ihm parallel verläuft , erreichen die
Höhe von 900 bis 1000 mm und fallen dann bis zur Donau hin wieder auf
600 bis 700 mm ab .

Der Albrand im Nordwesten und sein Abfall in das Vorland zeigen damit
gewisse ozeanische Züge , während die Abdachung nach Süden und Südosten ,
so vor allem das Donautal , einen deutlichen kontinentalen Einschlag besitzen .

An Böden finden wir im Gebiet des Braunen Jura vorwiegend Braunerden
und Pelosole , während im Gebiet des Weißen Jura Terra fusca und Rendsinen
vorherrschen . Daneben finden wir besonders in Muldenlagcn aus ver -
schwemmter , gealterter und teilweise glazial umlagerter Terra fusca tief¬
gründige , weithin entkalkte Parabraunerden ( Schlufflehme ) . Ähnliche Para -
braunerden finden wir in den Gebieten der tertiären Ablagerungen . Eine
Sonderstellung nehmen die tertiären Reliktböden des nördlichen Albuches
und Härdtsfeldes ein , die Feuerstein - Rotlehme und Feuerstein - Ockerlehme ,
die besonders stark sauer sind und Heidelbeer - Buchenwälder tragen . Hin
und wieder findet man auch noch tertiäre Terra rossa - Relikte mit besonders
reichlichem Bohnerz . In den Tälern der Donauseite schließlich treten noch
Anmoorböden und Torf auf .

Die Vegetation der Schwäbischen Alb wurde erstmals treffend und aus¬
führlich von dem Altmeister Robert Gradmann 1898 in seinem „ Pflanzen¬
leben der schwäbischen Alb " beschrieben . Dieses Buch hat inzwischen ohne
wesentliche Änderungen seine 4 . Auflage erlebt und ist heute in Württemberg
fast ein Volksbuch geworden . Ebenfalls großes Verdienst um die Erforschung
der Albvegetation hat sich Karl Kuhn mit seinem 1937 erschienenen Buch
„ Die Pflanzengesellschaften im Neckargebiet der Schwäbischen Alb " er¬
worben . Streng auf der Braun - Blanquet ' sehen Schule fußend , hat er die
wichtigsten Vegetationseinheiten klar erkannt und durch umfangreiche Ta¬
bellen belegt , so daß seine Arbeit im wesentlichen auch heute noch Gültigkeit
besitzt .

Infolge der weiten ost - westlichen Erstreckung der Schwäbischen Alb und
den Höhenunterschieden von 400 bis 1000 m macht sich eine deutliche
pflanzengeographische Gliederung der Alb bemerkbar , die kurz an den
wesentlichen Vegetationseinheiten erläutert werden soll .
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Die Schwäbische Alb ist kein so ausgesprochenes Waldland wie der
Schwarzwald . Trotzdem ist sie noch zu einem guten Drittel mit Wald bedeckt .

Am Nordwestfuß der Alb stocken zunächst im Gebiet des Braunen Jura
noch submontane Eichen - Hainbuchenwälder , die mit zunehmender Höhe
vom Perlgras - Buchenwald und auf armen Böden vom Hainsimsen - Buchen¬
wald abgelöst werden . Im Bereich des Weißen Jura herrschen die Kalk -
Buchenwälder in den verschiedensten Ausbildungen weit vor und werden
nur auf den Feuerstein - und Schluff lehmböden der Hochalb von Hainsimsen -
Buchenwäldern . verdrängt .

Der Kalkbuchenwald , der den verschiedenen von Moor aus dem Schweizer
Jura beschriebenen Fageten entspricht , zeigt aber auf der Schwäbischen Alb
gegenüber jenen schon einen deutlichen kontinentalen Einschlag . Er ist von
den anderen Buchenwaldgesellschaften durch das reichliche Vorkommen von
Lathyrus vernus , Daphne mezereum , Lilium martagon und Euphorbia amygda -
loides unterschieden . In der Baumschicht herrscht die Buche eindeutig vor ,
einzelstammweise sind Bergahorn , Esche und Bergulme beigemischt . Im
äußersten Südwesten , dem Randengebiet , schließt sich der Kalkbuchenwald
mit Dentaria pinnata und digitata noch eng an die jurassischen Buchenwälder
an . Gegen Osten fällt vor allem noch die gute Fagion - Art Lonicera alpigena
aus , die auf der Donauseite bis ungefähr Zwiefalten und auf der Nordwest¬
seite bis Ebingen reicht . An Fagion - Arten bleiben in den übrigen Gebieten
dann noch übrig Prenanthes purpurea , Elymus europaeus , Festuca altissima ,
Dentaria bulbifera , Senecio fuchsii , Actaea spicata und Polygonatum verti -
cillatum .

Wir können beim Kalkbuchenwald einen frischen und einen wärme¬
liebenden , jeweils mit verschiedenen Ausbildungen , unterscheiden , die dem
von Moor aus dem Schweizer Jura beschriebenen Fagetum silvaticae
und dem Carici - Fagetum entsprechen . Besonders im Herbst kann man
die beiden Waldtypen schon rein physiognomisch von weitem erkennen , da
beim wärmeliebenden Kalkbuchenwald infolge größerer Trockenheit die Ver¬
färbung früher einsetzt .

Der Frische Kalkbuchenwald ist durch keine eigenen Arten gegenüber
dem wärmeliebenden ausgezeichnet . Er findet sich vor allem an nordexpo¬
nierten Hängen des Steilabfalles und der Täler sowie weit verbreitet auf der
Hochfläche . An Steilhängen mit etwas nachschaffenden Schuttböden stellt
sich die Sommerlinde stärker ein und leitet über zu den Schuttwäldern .
In diesen Wäldern tritt die Buche ganz in den Hintergrund und macht den
Edellaubhölzern , Bergahorn , seltener Spitzahorn , Bergulme , Sommerlinde ,
teilweise auch Winterlinde und Esche Platz . Alle diese Holzarten sind durch
großes Ausschlagevermögen ausgezeichnet und können deshalb im Gegensatz
zu der Buche trotz Beschädigung und Überschüttung gut im Geröllschutt
wachsen . Gradmann hat diese Waldgesellschaft treffend als Bergwald be¬
zeichnet . In der pflanzensoziologischen Literatur wurde bis jetzt nur die
trockene Ausbildung als Acero - Tilietum Faber 36 und die frisch - feuchte
Ausbildung als Phyllitido - Aceretum Moor 52 , der Schluchtwald Grad -
mann ' s , mit den wichtigsten Kennarten Phyllitis scolopendrium und Lunaria
rediviva beschrieben . Die Ausbildungen auf mittleren Standorten wurden
aber mangels Charakter - und Differentialarten nicht beschrieben , obwohl
gerade sie sehr häufig auftreten . Wir möchten deshalb vorschlagen , die ge¬
samten Schuttwälder in einer Assoziation zusammenzufassen , die nach den
wichtigsten Holzarten Acero - Ulmetum scabrae benannt werden soll , und
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die trockenen und frischen Ausbildungen nur als Subassoziationen zu be¬
werten . An den Hängen der Südwestalb stockt neben dem frischen Kalk¬
buchenwald noch der Kalk - Tannen - Buchenwald ( Abieti - Fagetum ) . Er
besiedelt nur die besonders frischen Hänge und ist vorwiegend gekennzeichnet
durch das Vorkommen von Abies alba und Petasites albus . Der wärmeliebende
Kalkbuchenwald ist durch eine ganze Reihe von Arten von dem frischen
Kalkbuchenwald abzutrennen . So fällt vor allem der Orchideenreichtum
( Cephalanthera damasonium [alba ] und rubra , Cypripedium calceolus ) , der
Seggenreichtum ( Carex montana , flacca und auf der Donauseite sogar Carex
alba ) sowie der Strauchreichtum ( Viburnum lantana , Crataegus - Arten , Li -
gustrum vulgare ) auf . Da der Wald nie so dicht geschlossen ist wie der frische
Kalkbuchenwald , können sich auch noch andere wärme - und lichtbedürftige
Arten halten wie Chrysanthemum corymbosum , Primula veris , Cynanchum vince -
toxicum , Campanula persicifolia , Melittis melissophyllum , um nur die wichtigsten
Arten zu nennen . In der Baumschicht ist die Buche nicht mehr so herrschend
wie im frischen Kalkbuchenwald ; hier können sich vor allem auch Sorbus
aria , Sorbus torminalis , selten auch Eichen beimischen . Der wärmeliebende
Kalkbuchenwald stellt sich vorwiegend an südlich exponierten Hängen ein .
An besonders extremen Nasen leitet er mit einer Ses/en 'a - Ausbildung , in der
die Buche bereits kümmert , zum Steppenheide - Eichenwald , dem Litho -
spermo - Quercetum , über , das sich gerne in der Nähe der Felsen findet
und im besonders warmen mittleren Teil des Nordwestabfalles sogar Quercus
pubescens enthält . Das Lithospermo - Quercetum der Alb ist gegenüber
den Ausbildungen tieferer Gebiete durch das Vorkommen von montanen
Arten wie Laserpitium latifolium , Coronilla coronata , Seseli libanotis , Carduus
defloratus und Buphthalmum - salicifolium als montane Form gekennzeichnet .

An den großen Mergelsteilhängen der Südwestalb begegnen wir noch zwei
Spezialwaldgesellschaften , für die beide das reichliche Vorkommen von Calam -
agrostis varia und Aster bellidiastrum bezeichnend ist . Dies sind an frischeren
Nordhängen der Eiben - Steilhang - Buchenwald ( Taxo - Fagetum ) und an
stark wechseltrockenen Südhängen der Bergreitgras - Kiefernwald ( Calam -
agrostido - Pinetum ) .

Von diesen Spezialisten unter Pflanzengesellschaften werfen wir noch
einen kurzen Blick auf die für die Massenkalkfelsen der Alb so charakteristi¬
schen Gesellschaften . Als erste Pioniergesellschaft stellt sich in den Spalten
dieser Felsen eine verarmte Ausbildung des Potentillo - Hieracietum ein ,
das aber gerade in der Baiinger Alb und im oberen Donautal noch verhältnis¬
mäßig gut ausgebildet ist . An charakteristischen Pflanzen sind hier vorhanden :
Hier actum humile , Athamanta cretensis , Campanula cochleariifolia , Draba
aizoides , Kernera saxatilis , Saxifraga aizoon , Asplenium ruta - muraria und
trichomanes und im Donautal an einigen Stellen sogar Androsace lactea .
Werden die Spalten etwas breiter oder bilden sich Felsbänder , so finden wir
das Diantho - Festucetum , die Pfingstnelken - Felsbandsteppe , mit den
wichtigsten Arten Dianthus gratianopolitanus , Allium senescens , Festuca glauca ,
Sesleria coerulea , Leontodon incanus , Alyssum montanum , Centaurea rhenana
und Erysimum crepidifolium . An Stelle des Diantho - Festucetum kann sich
auf den Felsbändern auch eine Gebüsch - Gesellschaft , das Cotoneastro -
Amelanehieretum , einfinden , mit Amelanchier ovalis , Cotoneaster inte -
gerrima und Rosa rubrifolia . Im Gegensatz zu vielen anderen Prunetalia -
Gesellschaften ist dies eine primäre Dauergesellschaft , die sich selten weiter
entwickelt .
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Auf den flachgründigen Verwitterungsflächen in der Nähe der Felsen
kann sich schon eine Xerobromion - Rasengesellschaft , das Seslerio -
Brometum , der Blaugras - Trockenrasen , halten . Auf den extrem trockenen
Standorten bildet es allerdings keine geschlossenen Rasendecken , sondern
bleibt sehr lückig . Oft ist es stark verzahnt mit dem Lithospermo - Quer -
cetum und bildet im Komplex mit ihm die „ Steppenheide " im Gradmänn -
schen Sinn . Charakteristisch für das Seslerio - Brometum sind die alpinen
Arten Sesleria coerulea , Buphthalmum salicifolium , Coronilla vaginalis und
Carduus defloratus , wozu noch die Verbandskennarten Pulsatilla vulgaris ,
Globularia elongata und die übrigen Ordnungs - und Klassenkennarten
kommen . Eine Weiterentwicklung findet selten statt , das Seslerio - Bro¬
metum ist damit größtenteils eine primäre Dauergesellschaft .

Die eigentlichen Rasengesellschaften können wir in Fettrasen - und Mager¬
rasen - Gesellschaften einteilen .

Bei den Fettwiesen macht sich die starke Höhengliederung der Alb in
der Artenzusammensetzung stark bemerkbar . Haben wir noch im Neckar¬
gebiet und dann wieder im Donaugebiet bei Ulm das Arrhenatheretum
medioeuropaeum mit dem vorherrschenden hochwüchsigen Arrhena -
therum elatius neben reichlich Crepis biennis , Campanula patula und Geranium
pratense , so treten diese Arten auf der Alb immer mehr zurück . Wir kommen
zu den submontanen - montanen Übergangs wiesen , dem Melandrio -
Arrhenatheretum . Der Glatthafer tritt zugunsten des Goldhafers immer
mehr in den Hintergrund . Dazu kommen montane Arten wie Melandrium
diurnum , Carum carvi , Alchemilla vulgaris , Primula elatior , Ranunculus auri -
comus , Geranium silvaticum und das für die Alb so bezeichnende Muscari
botryoides , durch die das Melandrio - Arrhenatheretum gegen das
Arrhenatheretum medioeuropaeum gut abzugrenzen ist . Es hat eine
Höhenverbreitung von ca . 500 bis 850 m . Noch höher fallen die Arrhena -
therion - Arten Arrhenatherum elatius , Crepis biennis , Geranium pratense ganz
aus . Dafür treten eine ganze Reihe anderer Pflanzen , vor allem Waldpflanzen ,
in die Wiese ein , wie Poa chaixii , Trollius europaeus , Polygonum bistorta , Crepis
mollis , Centaurea montana , Anemone nemorosa . Dieses echte Trisetetum ist
charakteristisch für die Hochalblandschaft des Großen Heuberges mit Höhen
von 850 bis 1000 m . In kalten Muldenlagen mit Kaltluftansammlung kommt
das Trisetetum auch noch in tieferen Lagen vor .

Die Magerrasen gliedern sich in die basiphilen , zum Mesobromion
gehörigen , und in die azidiphilen , zum Nardo - Galion gehörigen Gesell¬
schaften . Ein großer Teil dieser Magerrasen kann durch intensive Düngung
in Fettwiesen überführt werden . Wir finden deshalb auch hier eine ent¬
sprechende Höhengliederung .

Die Kalkmagerrasen können wir in gemähte und beweidete Ausbildungen
unterteilen . Die beweideten sind die für die Alblandschaft so charakteristischen
Schafweiden , die oft bestanden sind von herrlichen Wacholdergruppen , alten
Weidebuchen und vor allem auf dem Heuberg auch von alten Wetterfichten
und Forchen . Die gemähten Kalkmagerrasen sind wegen ihres Orchideen¬
reichtums hervorzuheben . Hier finden wir Orchis masculus , die O^ /zrys - Arten
( Ophrys insectifera [das Mücklein ] , Ophrys fuciflora [die Hummel ) , Ophrys
apifera [die Biene ] , Ophrys aranifera [die Spinne ] ) , Anacamptis pyramidalis ,
Gymnadenia conopea und andere mehr .
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Im Höhenbereich des Melandrio - Arrhenatheretum begegnen wir
dem Carlino - Brometum , dem Silberdistel - oder Berg - Halbtrockenrasen ,
der durch die Arten Carlina acaulis , Gentiana germanica , Buphthalmum salici -
folium und andere gegen die Halbtrockenrasen der tieferen Gebiete ab¬
gegrenzt werden kann .

In der Stufe des Trisetetum stellt sich schließlich bei Höhen von 850
bis 1000 m das Gentiano - Brometum , der Frühlingsenzian - Halbtrocken¬
rasen , ein . Durch das reichliche Vorkommen von Gentiana verna und anderen
Arten wie Muscari botryoides , Crepis alpestris , Phyteuma orbiculare , Thesium
pyrenaicum prägt sich deutlich die höhere Lage gegenüber dem Carlino -
Brometum aus . Die diesen Gebieten eigenen hohen Niederschläge ver¬
ursachen , daß die Standorte alle stark humos und oberflächlich entbast sind ,
so daß wir beim Gentiano - Brometum keine ausgesprochen trockene ,
sondern nur frische und zum Nardo - Galion vermittelnde Ausbildungen
vorfinden .

Ebenfalls in der Höhenstufe des Gentiano - Brometum , aber auf noch
frischeren Standorten , vorwiegend an nord - exponierten Mergelhängen , wie
z . B . im Naturschutzgebiet Irrenberg , findet man eine Blaugrasmatte , die
zu den alpinen Blaugrasrasen überleitet , das Seslerio - Koelerietum , den
Blaugras - Halbtrockenrasen . Er unterscheidet sich von dem Gentiano -
Brometum durch verschiedene alpine Mattenpflanzen wie Anemone narcissi -
flora , Ranunculus montanus , Aster bellidiastrum , Gentiana lutea und Carex
sempervirens . Auch hier ist die oberflächliche Entbasung fortgeschritten , so
daß man hin und wieder an einzelnen Stellen schon Calluna vulgaris und
Arnica montana entdecken kann .

Besonders auf dem großen Heuberg mit seinen weiten Ebenen und großen
flachen Mulden , der Hardtlandschaft , liegen entbaste Schiufflehmböden , die
von einer Nardo - Galion - Gesellschaft bewachsen sind . Am schönsten aus¬
gebildet ist diese Gesellschaft im Naturschutzgebiet Irrendorfer Hardt , einem
uralten Waldweidegebiet mit bronzezeitlichen Grabhügeln , das uns ein Bild
davon vermittelt , wie um diese Zeit weite Teile der Alb ausgesehen haben
dürften . Charakter - und Differentialarten wie Salix livida , Dianthus seguieri ,
Polygonum viviparum , Muscari botryoides , Ranunculus montanus , Phyteuma
spicatum und orbiculare , Centaurea montana , Anemone nemorosa , Crepis mollis ,
Geranium silvaticum u . a . , also Arten , die entweder das Trisetetum gegen
das Melandrio - Arrhenatheretum oder das Gentiano - Brometum
gegen das Carlino - Brometum differenzieren , kennzeichnen das hier wach¬
sende montane Salici lividae - Nardetum .

Daneben sind natürlich noch die Verbands - , Ordnungs - und Klassen -
kennarten vorhanden , von denen nur noch Arnica montana erwähnt sei . In
der Stufe des Melandrio - Arrhenatheretum wird das Salici - Narde -
tum durch das Aveno - Genistelletum ersetzt , das gegenüber tiefgelegencn
Nardo - Galion - Gesellschaften durch die mit dem Salici - Nardetum ge¬
meinsamen Arten Carlina acaulis , Poa chaixii , Gentiana germanica und Alche -
milla vulgaris abgegrenzt wird .

Zum Schluß werfen wir noch einen kurzen Blick auf die Vegetation der
Donau Seitentäler . Die Bäche und Flüsse fließen , von starken Karstquellen
gespeist , bordvoll in vielen Mäandern mit geringem Gefälle durch die Täler .
Hier sind die frischen bis nassen Wiesen des Verbandes Ca Ithion vor¬
herrschend . Aber nicht die gewöhnliche Kohldistelwiese , das Cirsio - Poly -
gonetum , wächst hier , sondern eine montane Kohldistelwiese , das Trollio -
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Cirsietum salisburgensis , das durch das Vorkommen von Cirsium salis -
burgense , Trollius europaeus , Melandrium dturnum , Primula elatior , Alchemilla
vulgaris , Geranium silvaticum u . a . von jenem abgetrennt werden kann . In den
kristallklaren Bächen und Flüssen selbst wuchert eine Fluthahnenfuß -
Gesellschaft , die auch in den großen Karstquelltöpfen vorkommt . Sie setzt
sich vorwiegend aus Ranunculus fluitans und trichophyllus , Potamogeton densus
und den untergetauchten Formen von Sium erectum , Veronica beccabunga und
Veronica anagallis - aquatica zusammen . Am Rande des Wassers wächst ein
Bachröhricht ( Glycerio - Sparganietum ) , während die Ufer entweder vom
Phalaridetum oder vom Filipendulo - Geranietum gesäumt werden .

D . Rodi ( Schwäb . Gmünd ) : Methoden zur Darstellung einer Natur -
landschaftskarte am Beispiel des Leintales bei Schwäbisch Gmünd

I . Definitionen :
1 . Kulturlandschaft : Landschaft mit der heutigen realen Vegetation

( Wälder und Forste , Hecken , Äcker , Wiesen , Weiden und Heiden ) .
2 . Urlandschaft : Vegetationszustand einer Landschaft , die vom Men¬

schen nicht oder kaum beeinflußt wurde . In ihr sind reale und
potentielle Vegetation identisch . Der Zeitpunkt des Beginnes der
Umwandlung der Urlandschaft in die Kulturlandschaft muß für jede
Landschaft gesondert bestimmt werden .

3 . Naturlandschaft : Landschaft mit der heutigen potentiellen natür¬
lichen Vegetation ; es ist die Vegetation , die sich auf den entspre¬
chenden Standorten einstellt , wenn der menschliche Einfluß auf¬
hören würde .

4 . Gründe für die Verschiedenheit von Urlandschaft und Natur¬
landschaft :
a ) Eingetretener Klimawechsel .
b ) Weitergehen der natürlichen postglazialen Vegetationsausbrei¬

tung .
c ) „ Heimischwerden " von künstlich eingebrachten Pflanzen .
d ) Standortsveränderungen durch den Menschen :

Degradation der Waldböden , Nährstoffanreicherung auf Äckern ,
Ausbildung von „ geköpften Profilen " auf Äckern , Grundwasser¬
absenkungen , Auelehmbildung durch Waldverlichtung usw .

II . Gewinnung von Naturlandschaftskarten in kleinem Maßstab ( Regionaler
Überblick ) .
Statt „ Naturlandschaftskarte " müßte man genauer sagen : „ Karte der
heutigen potentiellen natürlichen Vegetation " .
1 . Geographische Oberes Leintal : Welzheimer Wald

Lage : Unteres Leintal : Östliches Albvorland
2 . Geologie : Oberes Leintal : Mittlerer Keuper und Angulaten -

sandstein
Unteres Leintal : Mittlerer Keuper , Lias und Dogger a

3 . Klima : Oberes Leintal : 1000 mm Jahresniederschläge
Unteres Leintal : 800 mm Jahresniederschläge
Temperatur in beiden Landschaften zwischen 7 und
8 ° C
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4 . Waldgeschichte : Trotz oben genannter Einwände gibt uns die Ur -
landschaft wertvolle Hinweise auf die Naturlandschaft .
a ) Pollenanalyse ( leider nur im Oberen Leintal möglich ) .

Besprechung der Profile von Hohenberg , Gschwend und Welz¬
heim nach Hauff und Schaaf .
Ergebnisse : Nach der Besiedlungsgeschichte war der Welzheimer
Wald zur Römerzeit ( Stufe IX nach Firbas ) noch Urlandschaft .
Die Hauptholzarten sind Buche und Tanne , außerdem etwas Eiche
und Forche . Die Fichte fehlt völlig , sie ist allerdings bei Ellwangen
auf Sonderstandorten heimisch .

b ) Orts - und Flurnamenstudien nach Gradmann ergaben ungefähr
dasselbe Bild .

c ) Archiv - und Forstaktenstudien ( nach Jänichen ) zeigen das Bild
der Holzartenverteilung um 1650 .
Oberes Leintal : Buche , Tanne , Fichte ( Forche ) .
Unteres Leintal : Laubhölzer ohne Buche .

d ) Studium der heutigen Holzartenverteilung , der Verjüngungs¬
freudigkeit und Trockenresistenz der Bäume , des Arealtypen¬
spektrums der Vegetation : Im Oberen Leintal könnte sich viel¬
leicht die Fichte an besonderen Standorten in der Naturlandschaft
halten . Im Unteren Leintal wäre die Tanne in ursprünglich tannen¬
freien Beständen vertreten .

e ) Ergebnisse : Oberes Leintal : Paenemontaner Buchen - Tannenwald
(nach Schlenker und Hauff ) = Carici - Abietetum und Me -
lampyro - Abietetum ( nach Oberdorfer ) . Unteres Leintal : Sub¬
montaner Buchen - Eichen - Tannenwald ( Schlenker und Hauff ) =
Poa - Carpinetum und Melampyro - Fagetum (nach Ober¬
dorfer ) .

III . Darstellung von Naturlandschaftskarten im Maßstab 1 : 10 000 .
1 . Möglichst feine Gliederung der realen Vegetation unter Berück¬

sichtigung der Gesamtartenkombination mit Hilfe von Artengruppen ;
Kartierung der realen Vegetation ( ursprünglich im Maßstab 1 : 2 500 ) .
Die Hecken wurden genau gegliedert , da bestimmte Artengruppen
in den Hecken und den entsprechenden naturnahen Wäldern gemein¬
sam vorkamen .
Die „ Kleeb waldarten " : Scilla bifolia , Anemone ranunculoides , Gagea
silvatica und Corydalis cava wurden auf der Originalkarte auch in
ihrer Einzelverbreitung im Grünland kartiert , da sie ebenfalls gewisse
Hinweise für die potentielle natürliche Vegetation geben .
Die Kontakte der Gesellschaften verschiedener Formationen ( Wälder ,
Wiesen und Äcker ) gaben für die Konstruktion der „ Naturlandschafts¬
karten " wertvolle Hinweise . Da aber das Untersuchungsgelände sehr
rasch wechselnde Standorte ( Bodentypeneinheiten ) besitzt , mußte
eine Bodentypenkarte angefertigt werden .

2 . Möglichst feine Gliederung der Böden durch Legen von Bodenprofil¬
serien . Die Einheiten entsprachen den , ,Naturräumlichen Grund¬
einheiten " nach Schmithüsen und wurden daher „ Fliesen " genannt .
Die Böden wurden als Deckpause zur Vegetationskarte mit Hilfe des
Bohrstockes kartiert .
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3 . Kombination der bisherigen Erkenntnisse zur Naturlandschaftskarte .
( Das Verfahren wurde an drei Flieseneinheiten erläutert . ) Legt man
die durchsichtige Bodentypenkarte auf die Karte der realen Vege¬
tation , so ergeben die Kontaktgesellschaften innerhalb derselben
Bodentypeneinheit dieselbe potentielle natürliche Vegetation . Da fast
auf jeder Bodentypeneinheit irgendwo naturnahe Wälder vorhanden
waren , konnte eine Parallelisierung durchgeführt werden . Die An¬
gaben der Hecken und die Einzelpflanzenkartierung gaben wertvolle
Hinweise . In einer Tabelle wurden die auf je einer Bodentypeneinheit
vorkommenden Vegetationseinheiten zusammengestellt ( „ homologe
Standorte " nach Schmithüsen oder „ Assoziationsringe " nach
Schwickerath ) .

4 . Schwierigkeiten : Im Oberen Leintal gibt es nicht selten an der Lias -
kante Eichen - Hainbuchenbestände . Sie wurden auf der Karte der
realen Vegetation als Eichen - Hainbuchenwälder , auf der Karte der
heutigen potentiellen natürlichen Vegetation als Buchen - Tannen¬
wälder dargestellt . In den Grenzgebieten zwischen den Eichen -
Hainbuchenwäldern und den Buchen - Tannenwäldern war eine end¬
gültige Festlegung nicht möglich . Die Einheiten wurden durch
Zwischensignaturen kartiert . Auf den „ geköpften " Ackerprofilen
würde vermutlich unter einer Waldbestockung sehr bald eine Ver -
braunung eintreten , die sich auch auf die Vegetation bemerkbar
machen würde . Diese Entwicklungstendenz wurde durch besondere
Signaturen angegeben .

5 . Zusammenfassung :
Die Darstellung einer Karte der heutigen potentiellen natürlichen
Vegetation in großem Maßstab ( 1 : 10 000 ) kann nur dann einiger¬
maßen befriedigend gelingen , wenn man möglichst vielseitig arbeitet
und sich bereits bei der Kartierung der realen Vegetation und der
Bodentypen im Gelände Notizen über die Syndynamik der Gesell¬
schaften anfertigt .

Schriften :
Rodi , D . : Die Vegetations - und Standortsgliederung im Einzugsgebiet der

Lein ( Kreis Schwäbisch Gmünd ) . ■— VerörT . Landesst . Naturschutz
und Landschaftspfl . Baden - Württ . 27/28 Stuttgart 1959/60 . ( Dort sämt¬
liche Literaturangaben . )

Tüxen , R . : Die heutige potentielle natürliche Vegetation als Gegenstand
der Vegetationskartierung . — Angew . Pflanzensoz . 13 . Stolzenau/
Weser 1956 .

H . Schlüter ( Jena ) : Vergleich der heutigen potentiellen Waldvege¬
tation mit den Ergebnissen der Waldgeschichte im Thüringer
Wald
Die Analyse der naturnahen Restwälder , Standortsvergleiche , das Studium

von Kontakt - und Ersatzgesellschaften sowie die Verbreitung bestimmter
Florenelemente bildeten die Grundlagen zu einem Kartenentwurf der heu¬
tigen potentiellen Waldvegetation ( Verf . unter Mitarb . v . H . Grüneberg ) .
Unser Mitarbeiter für Waldgeschichte , H . v . Minckwitz , stellte an Hand
von Archivmaterial die frühere Bestückung für verschiedene Zeitabschnitte
forstortsweise zusammen und übertrug diese Ergebnisse mit Hilfe ent -
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sprechender Signaturen auf Meßtischblätter . Die Karten nach den Archiv¬
quellen aus der Zeit vor dem 30jährigen Krieg wurden von uns zu einer
kleinmaßstäblichen Karte der damaligen Holzartenverteilung im Thüringer
Wald ausgewertet . ( Für ein Teilgebiet wurden bereits zwei Karten mit Er¬
läuterungen durch H . v . Minckwitz veröffentlicht [ 1 ] .)

Auf unvermeidliche Unsicherheiten und Ungenauigkeiten , die sowohl bei
der Ermittlung der natürlichen Waldvegetation in einem vielfach stark ver -
fichteten Gebiet wie auch bei der forstortsweisen Auswertung alter Wald¬
beschreibungen bestehen , kann hier nicht näher eingegangen werden . Der
Wert und die Grenzen derartiger Untersuchungen werden bei dem Vergleich
der Ergebnisse beider Bearbeitungen deutlich .

Die Gliederung der heutigen potentiellen Waldvegetation ,
die für eine Wuchsbezirks - und Höhenstufengliederung ausgewertet wurde ( 2 ) ,
ergab folgendes Bild : Der Nordwestliche Thüringer Wald stellt ein
von der Buche beherrschtes Laubwaldgebiet dar , in dem als dominante Ge¬
sellschaft der Hainsimsen - Buchenwald ( submontane und montane Aus¬
bildung ) auftritt , der jedoch zum Gebirgsrand hin vom Hainsimsen - Eichen -
Buchenwald abgelöst wird . Im Mittleren Thüringer Wald spielen neben
der Buche Tanne und Fichte , am Nordrande auch die Kiefer eine wesentliche
Rolle . Eine deutlich erkennbare Differenzierung des buchenreichen Süd¬
abfalls gegen die nadelholzreiche Nordseite ist auf klimatische und edaphische
Unterschiede zurückzuführen . Die Hochlagen vor allem nördlich der durch
den Rennsteig markierten Kammlinie besiedelt in diesem Bereich der Berg -
Fichtenwald in einer größeren zusammenhängenden Fläche und in kleineren
Einzelvorkommen . Durch eine unterschiedliche Zusammensetzung des Mo¬
saiks der Waldgesellschaften ergibt sich für den Mittleren Thüringer Wald
folgende Grobgliederung : 1 . Ein von ärmeren Buchenwäldern ( Luzulo -
Fagetum ) beherrschter SW - Teil , der deutliche Anklänge an den Nord¬
westlichen Thüringer Wald zeigt ; 2 . ein SO - Teil mit stärkerer Beteiligung
montaner Eu - Fagion - Gesellschaften ( Dentario - Fagetum ) ; 3 . ein oberer
NW - Teil mit vorherrschendem Berg - Fichtenwald ( Piceetumhercynicum )
und armen Tannenmischwäldern ( Myrtillo - Abietetum u . a .) ; 4 . ein
unterer NW - Teil mit vorherrschenden Kiefern - Tannenwäldern ( Pino -
Abietetum ) ; 5 . ein NO - Teil mit Tannen - Buchenwäldern ( Abieti -
Fagetum ) und Tannenmischwäldern .

Das sich im Südosten anschließende Thüringische Schiefergebirge besitzt
nicht mehr den Charakter eines Kammgebirges . Sein Vegetationsmosaik wird
durch eine deutlich ausgeprägte Differenzierung in eine Luv - und eine Lee¬
seite bestimmt . Am luvseitigen Südabfall herrschen Tannen - Buchenwälder ,
auf den Hochlagen der Berg - Fichtenwald , während das Leegebiet der Nord¬
abdachung durch weit in die Gebirgstäler eindringende thermophile Eichen -
Lindenwälder im Kontakt mit Buchen - bzw . Tannen - Buchenwäldern und
durch den Kiefern - Tannenwald charakterisiert wird ( 3 ) . Wenn auch dieser
Gebirgsteil in die vergleichenden Betrachtungen zwischen potentieller natür¬
licher Vegetation und Waldgeschichte vorerst nicht mit einbezogen wurde ,
so kann doch immerhin gesagt werden , daß die heutige Verteilung der Wald¬
gesellschaften sich in der Holzartenverteilung vor dem 30jährigen Krieg
recht gut widerspiegelt .

Die in der Vegetationskarte hervortretenden Unterschiede einzelner Ab¬
schnitte , und besonders beider Gebirgsseiten , kommen in der vielfach asym¬
metrischen Höhenstufengliederung deutlich zum Ausdruck .
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Für einen Vergleich der heutigen potentiellen Waldvegetation
mit der Holzartenverteilung vor dem 30jährigen Krieg wurden
folgende Vegetationseinheiten bzw . Holzartenkombinationen im Maßstab
1 : 300 000 zur Darstellung gebracht :

Zonale Waldgesellschaften Frühere Holzartenkombination

Hainsimsen - Eichen - Buchenwald
( Melampyro - Fagetum )
submont . Hainsimsen - Buchenwald
( Luzülo - Fagetum submont . )
Perlgras - Buchenwald
( Melico - Fagetum )

mont . Hainsimsen - Buchenwald
( Luzulo - Fagetum mont . )
Zahnwürz - Buchenwald
( Dentario - Fagetum )

Tannen - Buchenwald
( Abieti - Fagetum )

Ki efern - Tannenwald
( Pino - Abietetum )

Tannenmischwälder
( Myrtillo - Abietetum u . a . )

Berg - Fichtenwald
( Piceetum hercynicum )

Eiche - Buche

Buche

Buche - Tanne

Buche - Tanne - Fichte

Tanne - Fichte - Kiefer

Tanne - Fichte

Fichte

Allein aus der Holzartenzusammensetzung , die wir ja im allgemeinen nur
aus den archivalischen Quellen erfahren , läßt sich die natürliche Waldgesell¬
schaft der damaligen Zeit nicht ableiten . Außerdem fehlt in diesen Beschrei¬
bungen selbstverständlich auch die Berücksichtigung des Standorts - und
Gesellschaftsmosaiks , so daß die Angabe einer Holzartenkombination nicht
selten mehrere Gesellschaften umfassen dürfte .

Der Vergleich der beiden Karten läßt im einzelnen nun folgendes er¬
kennen :

Das Gebiet der eichenreichen Schlagwälder mit Buche stimmt weitgehend
mit den heutigen Verbreitungsgebieten des Eichen - Buchenwaldes , des sub¬
montanen Hainsimsen - Buchenwaldes und des Perlgras - Buchenwaldes über¬
ein , also mit Waldgesellschaften , die von Natur aus einen , wenn auch im
Hochwald vielfach geringen Eichenanteil aufweisen . Die Begrenzung des
Eichen - Buchen - Randgebietes gegen die Region des reinen Buchenwaldes ist
also weitgehend unverändert geblieben . Ebenso wird das Verbreitungsgebiet
der Kiefern - Tannenwälder am leeseitigen Gebirgsrand des Mittleren Thü¬
ringer Waldes durch die alten Waldbeschreibungen auf das beste bestätigt .

Auffällige Verschiebungen ergeben sich dagegen bei den Tannen - Buchen¬
wäldern , den Tannenmischwäldern und dem Fichtenwald . Das Areal des
natürlichen Fichtenwaldes hat eine auffällige Ausdehnung vor allem auf
Kosten der Tannen - Fichtengebiete erfahren , während die Kombinationen
mit Buche weniger betroffen wurden . Diese offenbar natürliche Ausbreitungs¬
tendenz des Fichtenwaldes , der soziologisch recht gut von den weitverbreiteten
Fichtenforsten zu trennen ist , wurde bereits in verschiedenen mitteleuro¬
päischen Gebirgen festgestellt und pollenanalytisch belegt . Als Ursache wird
sicher zu Recht eine Klimaänderung im ausgehenden Mittelalter an¬
genommen ( 4 ) .
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Der Ausbreitung des Fichtenwaldes steht ein Rückgang der Tannen¬
mischwälder und der Tannen - Buchenwälder gegenüber . Beim sogenannten
„ Tannensterben " spielen sicher menschliche Nutzung und künstliche Be¬
standesbegründung , der Übergang zum reinen Hochwald und ein unnatürlich
hoher Fichtenanteil eine große Rolle . Wenn wir jedoch neben der aktiven
und passiven Förderung für die Fichte auch eine natürliche , klimatisch be¬
dingte Ausbreitung als wahrscheinlich annehmen können , so ist für die Tanne
bei Betrachtung der Gesamtverbreitung und der daraus ableitbaren Klima¬
ansprüche beider Holzarten ein entsprechender natürlicher Rückgang im
soziologischen und geographischen Grenzbereich zu erwarten . Die medi¬
terran - subatlantisch - montane Verbreitung der Tanne steht im ausgespro¬
chenen Gegensatz zum nordisch - kontinentalen ( - alpinen ) Areal der Fichte .

Bei der vergleichenden Betrachtung beider Karten stellen wir fest , daß
sich nicht nur das früher von Tanne mit Fichte beherrschte Gebiet zugunsten
des Fichtenwaldes verkleinert hat , sondern daß in noch stärkerem Maße die
Kombination Tanne — Buche zugunsten reiner Buchenwälder zurück¬
gegangen ist . So entsprechen besonders im Grenzgebiet des Nordwestlichen
zum Mittleren Thüringer Wald und im Bereich des SO - Teiles des Thüringer
Waldes die Flächen der früheren Tannen - Buchenbestockung den heutigen
meist perlgrasreichen montanen Zahnwurz - Buchenwäldern bzw . auch Hain¬
simsen - Buchenwäldern ohne Beteiligung der Tanne . Die hier nur noch sehr
selten anzutreffenden Tannenreste erwecken immer den Eindruck einer großen
Unterlegenheit im Konkurrenzkampf gegenüber der Buche . Ein anderer
Gesichtspunkt wäre der , daß die Tanne in einer bestimmten Epoche der
Waldnutzung — vielleicht im Zusammenhang mit starkem Bucheneinschlag
für die Köhlerei — indirekt gefördert wurde , so daß ihre große Rolle im
südöstlichen Thüringer Wald nur vorgetäuscht wird , jedoch hat sich aus den
bisher veröffentlichten Pollendiagrammen des Thüringer Waldes ein ent¬
sprechendes Tannenoptimum nicht ableiten lassen ( 5 ) .

Eine geringere Wandlung haben die Buchen - Tannen - Fichtengebiete auf
der Nordostseite des Mittleren Thüringer Waldes erfahren , wenn sie auch
heute ganz allgemein von Fichtenforstgesellschaften beherrscht werden . Nur
hier sind neben Waldschwingel - und Hainsimsen - Buchenwäldern , vor allem
im submontanen Bereich , auch Restbestände von Tannen - Buchenwäldern
besonders an Schatthängen und in höheren Lagen erhalten . Allerdings ist
im Vergleich zu südlich und südöstlich gelegenen Gebirgen eine bedeutende
Verarmung der Bodenflora festzustellen , was jedoch durch die Arealgrenze
der Gesellschaft im Thüringer Wald verständlich erscheint .

Zusammenfassung
Die Verknüpfung pflanzensoziologischer und waldgeschichtlicher Unter¬

suchungen , wie sie besonders durch F . von Hornstein ( 6 ) wiederholt ge¬
fordert wurde , ist für den Thüringer Wald vor allem aus dem geobotanischen
Blickwinkel versucht worden . Wenn auch diese Arbeiten keineswegs als ab¬
geschlossen anzusehen sind und noch mancherlei zur Verfeinerung und Ver¬
tiefung notwendig erscheint , so ergeben sich bei zusammenfassender Be¬
trachtung jedoch bereits zwei bedeutsame Gesichtspunkte :
1 . Durch den Vergleich der Ergebnisse der Waldgeschichte mit der heutigen

potentiellen Vegetation sind wir in der Lage , neben den rein anthropogenen
Veränderungen auch natürliche Entwicklungstendenzen zu erkennen , in
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unserem Falle die Ausweitung der Fläche des natürlichen Fichtenwaldes
und den zumindest teilweise damit zusammenhängenden Rückgang
tannenreicher Buchenwälder und Tannenmischwälder .

2 . Ein weiterer wesentlicher Gesichtspunkt ist die praktische forstliche Be¬
deutung dieser Ergebnisse . In unserem speziellen Fall ist festzustellen ,
daß einer Hebung des Tannenanteils und einer Laubholzeinbringung in
die Fichtengebiete natürliche Grenzen gesetzt sind , die in ihren kausalen
Zusammenhängen weder mit der pflanzensoziologischen noch mit der
waldgeschichtlichen Methode allein klar erkannt werden konnten . Be¬
sonders gefährlich erscheint die einseitige Anwendung der waldgeschicht¬
lichen Unterlagen für die forstliche Planung in von Fichtenforsten be¬
herrschten Gebieten . Häufig haben natürliche Entwicklungen ebenso wie
irreversible anthropogene Veränderungen neue Voraussetzungen ge¬
schaffen , die nicht ohne die reale Vegetation und die Abteilung der
natürlichen Waldgesellschaften erfaßt werden können . Immer wird jedoch
die Waldgeschichte eine wertvolle Ergänzung forstlich - vegetationskund -
licher Untersuchungen darstellen .
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Aussprache
G . Lang : Besonders im Hinblick auf die Ausbreitung der Fichte bestehen
gute Parallelen zum Schwarzwald . Es sollten hier ähnliche vergleichende
Untersuchungen angestellt werden .
F . Reinhold zweifelt auf Grund seiner früheren Arbeiten im Erzgebirge an
der Möglichkeit , daß für den Tannenrückgang auch natürliche Ursachen in
Frage kommen , da der Rückgang nach seinen Ermittlungen schlagartig mit
der künstlichen Bestandesbegründung eingesetzt hat .
R . Tüxen begrüßt es sehr , daß endlich — den Anregungen von v . Hornstein
entsprechend — eine Synthese zwischen Pflanzensoziologie und Wald¬
geschichte versucht worden ist . Er schlägt als Ergänzung einen Vergleich
mit der Karte der heutigen realen Vegetation sowie den Entwurf einer Karte
der potentiellen natürlichen Vegetation vor dem 30jährigen Kriege vor .
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H . Passarge weist am Beispiel der Kiefernforste auf die Möglichkeit der
Verschleppung kennzeichnender Arten der natürlichen Gesellschaft hin und
fragt an , inwieweit dieses Phänomen auch für Fichtenforste in Betracht kommt .

F . Reinhold betont , daß man bei der Beurteilung der natürlichen Wald¬
gesellschaft nicht nur eine auffällige Art , sondern die gesamte Artenkombi¬
nation berücksichtigen muß .

E . Oberdorfer unterstreicht die im Vortrag aufgezeigte Gefahr schwer¬
wiegender Fehlschlüsse , wenn allein auf der Grundlage waldgeschichtlicher
Quellen Aussagen über die potentielle Vegetation gemacht werden . Es muß
immer wieder mit Nachdruck auf die Unentbehrlichkeit von genauen Unter¬
suchungen der realen Vegetation hingewiesen werden .

H . Schlüter ( Zusammenfassung der Antworten zu den einzelnen Beiträgen ) :
Die vorgeführten Karten und deren vergleichende Auswertung stellen nur
den ersten Schritt zu weiteren Arbeiten in dieser Richtung dar . Die Karte
der Holzartenverteilung vor dem 30jährigen Kriege wurde deshalb der heu¬
tigen potentiellen Vegetation gegenübergestellt , weil die ältesten Quellen die
größtmögliche Annäherung an den „ Urzustand " erlauben , wenn sie ihn auch
längst nicht erreichen . Ein Kartenentwurf der potentiellen natürlichen Vege¬
tation für das 16 . Jahrhundert würde zu stark von Spekulationen belastet
sein und sollte deshalb besser unterbleiben .

Die Verschleppung der Arten des Piceetumist verschieden groß , ebenso
wie auch die Gesellschaftsbindung unterschiedlich ist . Den besten Aussage¬
wert hat in den herzynischen Gebirgen zweifellos Calamagrostis villosa , und
nach deren Massenvorkommen sind auch die Flächen des natürlichen Fichten¬
waldgebietes abgegrenzt worden . Das Vorhandensein der charakteristischen
Artenkombination wurde jedoch besonders im randlichen Bereich regelmäßig
überprüft und durch Aufnahmen belegt . Grundsätzlich ist festzustellen , daß
das Vorhandensein der charakteristischen Artenkombination des Fichten¬
waldes auch die Kartierung dieser Gesellschaft als potentielle natürliche
Vegetation rechtfertigt , auch wenn die Waldgeschichte eine andere Holzarten¬
kombination und damit eine andere Gesellschaft für die gleiche Fläche auf¬
weist . Dies ist der einzig reale Weg , der es uns ermöglicht , in dynamischer
Betrachtung Grenzverschiebungen zwischen den Gesellschaften und damit
Entwicklungstendenzen zu erkennen .

Die Frage des Tannenrückganges unter Mitwirkung auch natürlicher Ur¬
sachen kann nur mit sehr genauen Pollenanalysen geklärt werden . Die bisher
aus dem Thüringer Gebirge veröffentlichten Diagramme geben wohl einen
groben Überblick , erlauben jedoch keine den Erfordernissen der Fragestellung
entsprechende Auswertung .
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